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Eingang

j "| ausgegraben.

Das Schnurenloch : Grundriß.
(Zeichnung von W. Flückiger, Koppigen.)

bctrauf artfommt, rtidjt bie Sebe fein. Die gorfdjer arbeiten
mit 5fraßent unb £anbfd)aufeln, meift aber mit ber £anb.
Die tSfunbc müffen Sorgfältig gehoben unb aud) in ihrer
Sage genau unterfucht werben. (Schluß folgt.)

Die Stenotypistin.
Von O. Henry.

9.1fr. pitcher, Srioatfefretär bes financiers £aroep
Starwcll lieh ben Süd feiner für gewöhnlich ausbrudslofeit
Augen milbe intereffiert, ja überrafcht auf feinem Chef ru=
hen, als biefer um halb jehn Uhr oormittags sufammen mit
ber jungen Stenotppiftin ins Sureau trat, Stit einem trof»
ïenert ©ruhe ftür^te ber Sanfier fich fopfüber in bie Sriefe,
Schriften unb Delegramme, bie fich auf feinem Sdjreibtifd)
bergartig häuften.

Die Stenotppiftin, nunmehr feit einem 3al)re 3U Siar»
wells Dienften, war ein fdjönes junges Stäbchen oon hödjft
antiftenogr'aphifdjem Ausfehen. 3hr töaar trug fie fühn unb
re^ooll, unb gar nicht nach ber Atobe; um ihren Dals
fdflangen fid) feine ©lasperlenïetten unb um ihre Arme feine
oergolbeten Atetallreifen; ber Ausbrud ihres ©efid)td)cns
war zugleich füh unb refpeftgebietenb. ©in einfaches graues
Uleib seichnete ihre 3arten formen ab. Unter ihrem fchwargen
Diitdjeu, bas eine grümgolbene feber fchmüdte, quollen
ein paar faftanienbraune Boden heroor. An jenem Aiorgen
teudjteten ihre Augen, unb fpicgelten ihre Dräutne wieber,
fie ftrahlte oor ffiliid unb ihre 3arten SBangen waren rofig
wie fßfirfidje.

Sitdier, ttod) immer oott milber Aeugier bewegt, be=

obadjtete bas feltfame ©ebaren ber Angefteliten. Statt fid)
fofort in ihr 3immer 311 begeben, wo ihre Schreib mafd)ine
ftanb, fdjnüffelte fie 3ögernb im Sureau bes ©hefs herum.
Stit einem Stale näherte fie fid) Sîarweïïs Schreibtifch,
wie um feine Apfmerffamfeit auf fid) 3U Iettfen.

An beut Schreibtifd) aber fah fein Atenfd) mehr, fon»
bertt eilt über unb über befdjäftigter Sew Dörfer finan3=
mann, bcffcit ilopf wie eitt Atüblrab ging unb ber fid) in
ein SBefeit aus beweglidjen Stahlfebern oerwanbelt hatte.

„Sa, was gibt's?" fragte Aiarwell rauh. Sein Schreib»
tifd) war unter ber Saft ber geöffneten ^Briefe wie unter
einem Sdjneefall begraben. Seine grauen Augen hatten
einen ftedjenbcn, unperfönlichen Slid, als fie bas Stäbchen
anblißten.

„Aidjts", fagte bie Stenotppiftin unb entfernte fid)
lädjelnb. „SPlr. Sitdjer", fagte fie bann ruhig, „hat ber
©hef Sie fchott beauftragt, eine attbere Stenotppiftin 3U

fudjeit?"
„3a", antwortete ber Sefretär, „er hat mir fogar ge»

fagt, id) follte fofort eine Seue fud)en. 3d) habe ein Ser»
mittlungsbureau beauftragt, aber es ift noch feine Sasten»
mühe hier aufgetaudjt."

„Dann werbe ich meine Arbeit
wie fonft erlebigen", fagte bas
Stäbchen, „bis ©rfah für mid) ba

ift." Unb fie nahm ihr Dütd)en ab
unb hing es an feinen gewohnten
Slafe.

2Ber niemals bas Sdjaufpiel er»

lebt hat, bas ein Sanfier in Atan»
hattan bietet, in ber 3pfIonifd)en
Stunbe, in ber bie Scßidfale ber

9Jtenfd)en unb bie Sörfenfurfe ge»

formt werben, ber möge auf ben

Seruf bes Anthropologen Serjicßt
leiften. ©in Dichter hat „bie
Stunbe, bie oon Arbeit über»

quillt", befungen. Die Stunbe eines Aew Sorter Si--

nanciers quillt nicht nur über, ihre Atinuteu, ja Sefunben
preffen fich fo 3ufammen wie bie Atenfchen in einer über»

füllten Straßenbahn. An biefetn Sage aber war Aiarroell
nod) überbefdfäftigter als fonft. Aus bem Sabio brad) ohne

Unterbrechung ein Strom oon SBortfilometern, bas Dele»

phon war oon einem bauernben tauften befallen, unb bas

Sureau füllte unb leerte fich ohne Unterlaß mit ©efchäfts»

leuten, bie ben ©hef in jooiatem, energifdfem, neroöfem, ja

beleibigenbem Donfall behelligten. Die Baufjungen famen

unb entfehwanben wie ber Sliß, holten unb brachten Sriefe
unb Delegrainme, bie Angeftetlten fdjwantten auf ihren Sißcn
wie Seeleute im Sturm, unb fogar im ©efichte Sitrbers
ließ fid) ein Ausbruä oermerten, ben man animiert hätte

nennen fönnen.
Atitten in biefer ftürmifd)en, fieberhaften Aftioität

tauchte oor bem Sanfier unerwartet eine Strähne blonben

fäaares auf, eine Samtfappe, eine Sel3iade aus 2rifd)otter»
3mitation uttb eine ölette aus nußgroßen ©Iasperien, bie

oielfad) um einen toeißen fäals gefchluttgen war. Diefe Afjef»

forien gehörten einem weiblichen SBefen an, bas Site!)er

an ben Schreibtifd) bes Sanfiers hcrangefchoben hotte.

„Das Sräulein ift aus ber Stellenoermittlung — für
ben freien Soften", erflärte Sitdjer.

Atarwell brehte fich holb herum, bie toänbe trt Sa»

pieren oergraben.
„S3as für eine Stelle?" fragte er unb rubelte bie

Srauen.
„Die Stelle ber Stenotppiftin", antwortete ?]3itcf)er.

„labert Sie nicht geftern gefügt, baß wir eine Aeue brau»

eben?"
„Sinb Sie wahnfinnig geworben, - Sitd)er?" bonnertc

Atarwell. „tffier hat 3hnen fo eine blöbfinnige Anorbnung
gegeben? 3d) bin mit fyräulein Seslie außerorbentlid) _3U»

trieben, fie ift ein 3ahr hier, unb ehe fie nicht felbft fiinbigt,
bleibt fie. Sräulein, bebaure, id) brauche niemanb. Senadj»
richtigen Sie bie Stellenoermittlung, unb bringen Sie mir

nid)t trod) mehrere fohhe ©remplare oor bie Augen."
Die Serienfette hüpfte inbigniert auf bem weißen 5als

hod) unb oerließ bas Sureau. Sitdjer bemitgte eine Atem»

paufe, um bem Smbhalter 3U3uraunen, baß ber ©hef tag»

Iid) unerträglicher werbe.
Der Ahpthmus unb bas gieber ber ©efcßäftsftunbe

würbe immer wiitenber. An ber Sörfe ftiiryten mitleiblos
Dußenbe oon Sanieren, an benen einige Rlienten oon Star*
well ftarf engagiert waren, ilaufs» unb Sertaufsaufträge
famen im Sturmflug. Unb jeßt fielen auch noch einige Sa-

piere, an benen Ataxwelf prioat intereffiert war, unb ber

financier arbeitete unter faodjbrud, wie eine fraftoolle S*
3ifionsiitafd)ine, ohne einen Augenblid ber Utifihlüffigfeu-

Aus Sanieren, Aftien, Obligationen, Dppothefen he»

fteht biefe ginan3welt, eine 2BeIt, bie allem natürlichen,

menfd)lichen unerreichbar ferne ift.
Als bie Acittagsftunbe näher riidte, oerlangfamte fr®

ber Ahpthmus ber Arbeit. Staxwell ftanb oor feinem
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darauf ankommt, nicht die Rede sein. Die Forscher arbeiten
mit Kratzern und Handschaufeln, meist aber mit der Hand.
Die Funde müssen sorgfältig gehoben und auch in ihrer
Lage genau untersucht werden. (Schlutz folgt.)

Die 8ten0t^i8tiii.
Von O. Ueor^.

Mr. Pitcher, Privatsekretär des Financiers Harvey
Maxwell lieh den Blick seiner für gewöhnlich ausdruckslosen
Augen milde interessiert, ja überrascht auf seinem Chef ru-
hen, als dieser um halb zehn Uhr vormittags zusammen mit
der jungen Stenotypistin ins Bureau trat. Mit einem trok-
kenen Grütze stürzte der Bankier sich kopfüber in die Briefe,
Schriften und Telegramme, die sich auf seinem Schreibtisch
bergartig häuften.

Die Stenotypistin, nunmehr seit einem Jahre zu Mar-
wells Diensten, war ein schönes junges Mädchen von höchst
antistenogräphischem Aussehen. Ihr Haar trug sie kühn und
reizvoll, und gar nicht nach der Mode; um ihren Hals
schlangen sich keine Elasperlenketten und um ihre Arme keine
vergoldeten Metallreifen: der Ausdruck ihres Gesichtchens
war zugleich sütz und respektgebietend. Ein einfaches graues
Kleid zeichnete ihre zarten Formen ab. Unter ihrem schwarzen
Hütchen, das eine grün-goldene Feder schmückte, quollen
ein paar kastanienbraune Locken hervor. An jenem Morgen
leuchteten ihre Augen, und spiegelten ihre Träume wieder,
sie strahlte vor Glück und ihre zarten Wangen waren rosig
wie Pfirsiche.

Pitcher, noch immer von milder Neugier bewegt, be-
obachtete das seltsame Gebaren der Angestellten. Statt sich

sofort in ihr Zimmer zu begeben, wo ihre Schreibmaschine
stand, schnüffelte sie zögernd im Bureau des Chefs herum.
Mit einem Male näherte sie sich Maxwells Schreibtisch,
wie um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

Au dem Schreibtisch aber satz kein Mensch mehr, son-
dern ein über und über beschäftigter New Porker Finanz-
mann, dessen Kovf wie ein Mühlrad ging und der sich in
ein Wesen aus beweglichen Stahlfedern verwandelt hatte.

,,Na, was gibt's?" fragte Maxwell rauh. Sein Schreib-
tisch war unter der Last der geöffneten Briefe wie unter
einem Schneefall begraben. Seine grauen Augen hatten
einen stechenden, unpersönlichen Blick, als sie das Mädchen
anblitzten.

..Nichts", sagte die Stenotypistin und entfernte sich

lächelnd. „Mr. Pitcher", sagte sie dann ruhig, „hat der
Chef Sie schon beauftragt, eine andere Stenotypistin zu
suchen?"

„Ja", antwortete der Sekretär, „er hat mir sogar ge-
sagt, ich sollte sofort eine Neue suchen. Ich habe ein Ver-
mittlungsbureau beauftragt, aber es ist noch keine Basken-
mütze hier aufgetaucht."

„Dann werde ich meine Arbeit
wie sonst erledigen", sagte das
Mädchen, „bis Ersatz für mich da

ist." Und sie nahm ihr Hütchen ab
und hing es an seinen gewohnten
Platz.

Wer niemals das Schauspiel er-

lebt hat. das ein Bankier in Man-
hattan bietet, in der zyklonischen
Stunde, in der die Schicksale der

Menschen und die Börsenkurse ge-

formt werden, der möge auf den

Beruf des Anthropologen Verzicht
leisten. Ein Dichter hat „die
Stunde, die von Arbeit über-

quillt", besungen. Die Stunde eines New Porker Fi-
nanciers quillt nicht nur über, ihre Minuten, ja Sekunden
pressen sich so zusammen wie die Menschen in einer über-

füllten Stratzenbahn. An diesem Tage aber war Maxwell
noch überbeschäftigter als sonst. Aus dem Radio brach ohne

Unterbrechung ein Strom von Wortkilometern, das Tele-

phon war von einem dauernden Husten befallen, und das

Bureau füllte und leerte sich ohne Unterlatz mit Geschäfts-

leuten, die den Chef in jovialem, energischem, nervösem, ja

beleidigendein Tonfall behelligten. Die Laufjungen kamen

und entschwanden wie der Blitz, holteir und brachten Briefe
und Telegramme, die Angestellten schwankten auf ihren Sitzen

wie Seeleute im Sturm, und sogar im Gesichte Pitchers
lietz sich ein Ausdruck vermerken, den man animiert hätte

nennen können.
Mitten in dieser stürmischen, fieberhaften Aktivität

tauchte vor dem Bankier unerwartet eine Strähne blonden

Haares auf, eine Samtkappe, eine Pelzjacke aus Fischotter-
Imitation und eine Kette aus nutzgrotzen Glasperlen, die

vielfach um einen weitzen Hals geschlungen war. Diese Akzes-

sorien gehörten einem weiblichen Wesen an, das Pitcher

an den Schreibtisch des Bankiers herangeschoben hatte.

„Das Fräulein ist aus der Stellenvermittlung ^ für
den freien Posten", erklärte Pitcher.

Maxwell drehte sich halb herum, die Hände in Pa-
pieren vergraben.

„Was für eine Stelle?" fragte er und runzelte die

Brauen.
„Die Stelle der Stenotypistin", antwortete Pitcher.

„Haben Sie nicht gestern gesagt, datz wir eine Neue brau-
chen?"

„Sind Sie wahnsinnig geworden, Pitcher?" donnerte

Maxwell. „Wer hat Ihnen so eine blödsinnige Anordnung
gegeben? Ich bin mit Fräulein Leslie autzerordentlich zu-

frieden, sie ist ein Jahr hier, und ehe sie nicht selbst kündigt,
bleibt sie. Fräulein, bedaure, ich brauche niemand. Benach-

richtigen Sie die Stellenvermittlung, und bringen Sie mir

nicht noch mehrere solche Exemplare vor die Augen."
Die Perlenkette hüpfte indigniert auf dem weihen Hals

hoch und verlieh das Bureau. Pitcher benützte eine Atem-

pause, um dem Buchhalter zuzuraunen, datz der Chef täg-

lich unerträglicher werde.
Der Rhythmus und das Fieber der Geschäftsstunde

wurde immer wütender. An der Börse stürzten mitleidlos
Dutzende von Papieren, an denen einige Klienten von Ma.r-

well stark engagiert waren. Kaufs- und Verkaufsaufträge
kamen im Sturmflug. Und jetzt fielen auch noch einige Pm
piere, an denen Maxwell privat interessiert war, und der

Financier arbeitete unter Hochdruck, wie eine kraftvolle Prm
zisionsinaschine, ohne einen Augenblick der Unschlüssigkeit.

Aus Papieren, Aktien, Obligationen, Hypotheken be-

steht diese Finanzwelt, eine Welt, die allem natürlichen,

menschlichen unerreichbar ferne ist.
Als die Mittagsstunde näher rückte, verlangsamte tzm

der Rhythmus der Arbeit. Maxwell stand vor seinem
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Sdjreibtifdj, bie fjjänbe poller Dele«

gramme unb i)Ioti3en, bie gfüllfeber bin«
term Dl)r, bas Saar in toirren Straf)«
nen, mit Sdjmeihperlen auf ber Stirne.
Das Srertfter roar aufgeriffen, ber 2IpriI
fanbte bie erfte, milbe SBärme ins
3immer.

Unb burcf) bas roeitgeöffnete Sen»
(ter brang ein 3arter Sdiebergerudj ber«
ein, ein fiifeer, milber Duft, ber ben
überbefdjäftigten 2rinan3mann einen
2tugenblid lang bannte. Diefes 23ar=

film geborte Sräulein Deslie, — bas
roar fie, fie allein.

Der [übe Duft 3auberte fie faft greif«
bar oor fein 2Iuge. dRit einem Schlage
brad) bie ÜBelt ber Sinan3cn 3ufammen,
unb mar nur nod) ein Saufen 9?uinen.
Sie mar im Simmer nebenan, toeniger
als sroanoig Sdjritie entfernt.

„Sei (Sott, es ift fein Sfugertblid 3U
uerlieren!" murmelte dRarroell oor fid)
bin. „Sofort muh fie es roiffen! 2Bie
tonnte id) nur fo lange marten!"

(Er ftiirBte in Sräulein Deslies Sim«
mer unb rannte bart gegen ben Sdjreib«
tifcb. Die Stenotppiftin erbob bie 2Iu=
gen unb blidte ibn mit einem Dâdjeln
an. 3hre SBangen färbte ein 3artes
9?ot. SRarroell ftühte einen (SIbogen auf ben Difdj, obne
bie Rapiere roeg3ulegen, bie er nod) in ber Sanb bielt.

„Sräulein fieslie", fagte er atemlos, „idj babe einen
STugenblid Seit unb mill Sie etrnas fragen. ÏBoIfen Sie
meine grau merben? 3d) mar 3u befdjäftigt, um 3bnen ben
Sof 3U machen, aber id) liebe Sie wahrhaft, id) fdjmöre es
Sbnen. Sitte, antroorten Sie rafdj, biefe Salunfen treiben
bie „Union pacific" fcbon roieber hinauf."

„2lber roas fagen Sie ba", rief bas dRäbdjen unb
fprang haftig auf. gaffungslos ftanb fie oor ihm.

„Serftehen Sie benn nicht?" murmelte flRarroell un=
gebulbig. „3d) mill Sie heiraten. 3<h liebe Sie. 3d) habe
biefe dltempaufe benübt, um es 3hnen 3U fagen. ÏRait ruft
mid) fdjon roieberum 3um Delepljon. Sören Sie nid)t? Sit«
eher, fagen Sie, id) tomme gleich. Stlfo, molten Sie mid)
nehmen, gräulein Deslie?"

3m erften dlugenblid fchien fie fo überrafcht, als fei fie
oom Slib getroffen, bann floffen Dränen über ihre 2Ban=
gen. Unb fdjliehlidj lächelte fie unter Dränen unb ftredte
einen 2Irm aus, ben fie dRaxroell 3ärtlidj um ben Sals
legte.

„Seht oerftehe id) —" fagte fie IiebeooII. „Ks ift bie
elrbeit, bie bir alles aus ber (Erinnerung gelöfdjt hat. Du
haft mid) fo erfdjredt. SBeiht bu nicht mehr, Saroet)? 2Bir
haben bod) geftern um acht Uhr abenbs in ber fleinen Sirdje
an ber Strahenede geheiratet!"

Unter Sternen. Von Gottfried Keller.

SBenbe bich, bu Heiner Stern,
Krbe! 9Bo ich lebe,
Dah mein 2Iug'. ber Sonne fern,
Sfernenroärts fid) hebe!
Seilig ift bie Sternen3eit,
Ceffnet alle ©ri'tfte:
Strahlenbe Unfterblidjfeit
SBanbelt burch bie Düfte.
Stag bie Sonne nun bislang
ülnbern Sonen fdjeinen,
Sier fühl ich Sufammenhang
Stit bem 2111 unb (Einen!

Tribünenbau aus Stahlrohr.
Da die alten Holztribünen aus Gründen der Sicherheit immer klobiger werden und trotzdem Anlaß zu Kata-
Strophen sind, wie erst kürzlich aus dem Ausland berichtet wurde, hat nunmehr eine deutsche Firma eine Tri-
büne aus Stahlrohr konstruiert. Die Stahlrohre haben einen Durchmesser von 48,25 mm und sind mit Backen
terrassenförmig verbunden. Die Festigkeit der einzelnen Schenkel ist mit 4000 kg ausprobiert. Unser Bild^zeigt
die gefällige Form der ersten derartigen Tribüne auf dem Platze eines Hamburger Fußballvereins.

Welt-Wochenschau.
Die belgische Schwenkung.

Das (Ereignis ber SBodje bilbete bie Sdjwenfung Sei«
giens, bie nad) auffett als 9ÎüdfeI)r 3ur dleutralität
ber 23or!riegs3eii aufgesogen rourbe, in Sßirflidjfeit
aber oiel mehr bebeutet. 2Rit einer feierlichen diebe bes

Sönigs Deopolb tourbe ber neue Surs angelünbigt. Die
fran3öfifd)e ®ren3e toirb ebenfalls fo betoadjt, als lönne
oon bort her ein Eingriff erfolgen. Die giftion, als ob bie
beutfdje 2Irmee nid)t gefährlicher fei, als ob bie franjöfifdje
ebenfo leicht einen Durdjmarfdj planen tonnte, toirb als
neue Snfidjt oertünbigt, obfehon jebermann roeih, bah bis
oor einer SBodje bie belgifdje unb bie frait3öfifdje Srmee
oerbünbet toaren, unb bah ber (Einmarfd) fran3öfifdjer dlrmee«

torps nur auf ©runb gemeinfamer dlftionspläne beiber 2än=
ber möglich mar. 2IIfo unter feinen ttmftänben Sebrohung
Belgiens burd) bie Serbünbeten!

2Bas hat fid) in ben Sorausfehungen ber belgifdjen
Solitif geänbert? îteuherlid) gefehen nichts, toas matt nicht
längft gemufft: Der Sölferbunb, beffen treufter Serfed)ter
Selgien geroefen, hat fid) als diiete erroiefen. Die Sufammen«
arbeit ber grau30fett unb (Englänber, ber ©aranten ber bei«

gifdjen Sicherheit, läht gerabesu alles 3U münfdien übrig.
3m SIbeffinienhanbel fabotierte granfreid) bie dlftion ©enfs,
bie oott (Englanb geroünfdjt toorbett; alfo mar es gar nicht
ber Sölferbunb, ber hanbelte, fottbertt (Englanb, unb als
feine mangelhafte Sriegsbereitfdjaft dRuffolini erlaubte, 3U

trohen, erfannte man, mie fehr fein Droh oon ber Sölfer«
bunbsmacht granfreid.) geftärtt fei. Die Itneinigfeit ber bei«

ben dRädjte 3eigte fid) nod) fraffer bei dtnlah ber beutfdjen
dlftion 3m dihdnlanbbefehung. Damals muhte fid) Belgien
fragen, ob (Englanb nicht audj bie ©egenmebr fabotieren
mürbe, falls nicht bas ÜRbeinlanb, fonbern Belgien felbft
angegriffen märe. Das 3ufdjauen mag bem belgifchen So«
nig, mag ben Führern ber Parteien je länger befto ungemüt«
lieber oorgefommen fein, Sefonbers bie Haltung 3taliens
unb bas emige Daoieren ber (Englänber lieh fid) als oölliger
Serfall bes dßeftblodes, in meldjem fid) Srüffel bisher ficher

gefühlt, beuten.
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Schreibtisch, die Hände voller Tele-
gramme und Notizen, die Füllfeder hin-
term Ohr. das Haar in wirren Sträh-
nen, mit Schweißperlen auf der Stirne.
Das Fenster war aufgerissen, der April
sandte die erste, milde Wärme ins
Zimmer.

Und durch das weitgeöffnete Fen-
ster drang ein zarter Fliedergeruch her-
ein, ein süßer, milder Duft, der den
überbeschäftigten Finanzmann einen
Augenblick lang bannte. Dieses Par-
film gehörte Fräulein Leslie, — das
war sie, sie allein.

Der süße Duft zauberte sie fast greif-
bar vor sein Auge. Mit einem Schlage
brach die Welt der Finanzen zusammen,
und war nur noch ein Haufen Ruinen.
Sie war im Zimmer nebenan, weniger
als zwanzig Schritte entfernt.

„Bei Gott, es ist kein Augenblick zu
verlieren!" murmelte Maxwell vor sich

hin. „Sofort muß sie es wissen! Wie
konnte ich nur so lange warten!"

Er stürzte in Fräulein Leslies Zim-
mer und rannte hart gegen den Schreib-
tisch. Die Stenotypistin erhob die Au-
gen und blickte ihn mit einem Lächeln
an. Ihre Wangen färbte ein zartes
Rot. Maxwell stützte einen Elbogen auf den Tisch, ohne
die Papiere wegzulegen, die er noch in der Hand hielt.

„Fräulein Leslie", sagte er atemlos, „ich habe einen
Augenblick Zeit und will Sie etwas fragen. Wollen Sie
meine Frau werden? Ich war zu beschäftigt, um Ihnen den
Hof zu machen, aber ich liebe Sie wahrhaft, ich schwöre es
Ihnen. Bitte, antworten Sie rasch, diese Halunken treiben
die „Union Pacific" schon wieder hinauf."

„Aber was sagen Sie da", rief das Mädchen und
sprang hastig auf. Fassungslos stand sie vor ihm.

„Verstehen Sie denn nicht?" murmelte Maxwell un-
geduldig. „Ich will Sie heiraten. Ich liebe Sie. Ich habe
diese Atempause benützt, um es Ihnen zu sagen. Man ruft
mich schon wiederum zum Telephon. Hören Sie nicht? Pit-
cher, sagen Sie, ich komme gleich. Also, wollen Sie mich
nehmen, Fräulein Leslie?"

Im ersten Augenblick schien sie so überrascht, als sei sie
vom Blitz getroffen, dann flössen Tränen über ihre Wan-
gen. Und schließlich lächelte sie unter Tränen und streckte
einen Arm aus, den sie Maxwell zärtlich um den Hals
legte.

„Jetzt verstehe ich —" sagte sie liebevoll. „Es ist die
Arbeit, die dir alles aus der Erinnerung gelöscht hat. Du
hast mich so erschreckt. Weißt du nicht mehr, Harvey? Wir
haben doch gestern um acht Uhr abends in der kleinen Kirche
an der Straßenecke geheiratet!"

Aliter 8terneii. Von XeNer,

Wende dich, du kleiner Stern,
Erde! Wo ich lebe.
Daß mein Aug', der Sonne fern,
Sternenwärts sich hebe!
Heilig ist die Sternenzeit,
Oeffnet alle Grüfte:
Strahlende Unsterblichkeit
Wandelt durch die Lüfte.
Mag die Sonne nun bislang
Andern Zonen scheinen.
Hier fühl ich Zusammenhang
Mit dem All und Einen!

IriXiineobsu sus Ltsülrolir.
l)a die alten kiolàibûnen aus Qrünclen äer Lickerlieit immer klobiger vverâen unâ tràclem Hmlalî ?u Kats-
strvpken sind, wie erst kiàlick aus ciem ^uslanâ beriewet wurcie, dat nunmetir eine äeutscke kurma eine l'ri-
büne aus Ltaklrokr konstruiert. Die Ltaklrokre kaden einen vurekmesser von 48,25 mm unci sinâ mit kacken
terrassenförmig verbunden. l)ie Festigkeit cier einzelnen Lckenkel is> mit 40l)l) kg ausprobiert. I^nser kilö^eigt
öie gefällige form cler ersten derartigen l'ribüne auk dem fiat?e eines ldamburger fukballvereins.

Mlì-Mànsàau.
Die lzelAÎsàe AàwerikunA.

Das Ereignis der Woche bildete die Schwenkung Bel-
giens, die nach außen als Rückkehr zur Neutralität
der Vorkriegszeit aufgezogen wurde, in Wirklichkeit
aber viel mehr bedeutet. Mit einer feierlichen Rede des

Königs Leopold wurde der neue Kurs angekündigt. Die
französische Grenze wird ebenfalls so bewacht, als könne

von dort her ein Angriff erfolgen. Die Fiktion, als ob die
deutsche Armee nicht gefährlicher sei, als ob die französische
ebenso leicht einen Durchmarsch planen könnte, wird als
neue Ansicht verkündigt, obschon jedermann weiß, daß bis
vor einer Woche die belgische und die französische Armee
verbündet waren, und daß der Einmarsch französischer Armee-
korps nur auf Grund gemeinsamer Aktionspläne beider Län-
der möglich war. Also unter keinen Umständen Bedrohung
Belgiens durch die Verbündeten!

Was hat sich in den Voraussetzungen der belgischen

Politik geändert? Aeußerlich gesehen nichts, was man nicht
längst gewußt: Der Völkerbund, dessen treuster Verfechter
Belgien gewesen, hat sich als Niete erwiesen. Die Zusammen-
arbeit der Franzosen und Engländer, der Garanten der bel-
zischen Sicherheit, läßt geradezu alles zu wünschen übrig.
Im Abessinienhandel sabotierte Frankreich die Aktion Genfs,
die von England gewünscht worden: also war es gar nicht
der Völkerbund, der handelte, sondern England, und als
seine mangelhafte Kriegsbereitschaft Mussolini erlaubte, zu
trotzen, erkannte man, wie sehr sein Trotz von der Völker-
bundsmacht Frankreich gestärkt sei. Die Uneinigkeit der bei-
den Mächte zeigte sich noch krasser bei Anlaß der deutschen

Aktion zur Nheinlandbesetzung. Damals mußte sich Belgien
fragen, ob England nicht auch die Gegenwehr sabotieren
würde, falls nicht das Rheinland, sondern Belgien selbst

angegriffen wäre. Das Zuschauen mag dem belgischen Kö-
nig, mag den Führern der Parteien je länger desto ungemüt-
licher vorgekommen sein. Besonders die Haltung Italiens
und das ewige Lavieren der Engländer ließ sich als völliger
Zerfall des Westblockes, in welchem sich Brüssel bisher sicher

gefühlt, deuten.
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